
Medard ehl SJ
Das eCeu«cC kırchliche Dienstrecht

In der gemeınsamen Erklärung der deutschen Bischöftfe ZU kırchlichen Dıenst
VO Junı wırd haufıg VO der „relig1ösen Dımension“ des kırchlichen
I )ienstes (1,8), VO „der relig1ösen Sendung der Kırche“ 4), VO der „relig1ösen
Grundlage und Zielbindung“ des kırchlichen Dienstes (6) gesprochen. Was
darunter verstanden wiırd, ergıbt sıch besonders deutlich 4a4US eınem Abschnitt der
Nr „Erfahrbar wırd dıe relig1öse Dımension 1ın kıiırchlichen Einrichtungen
dadurch, da{ß eınerseılts ıhre Struktur und Zielsetzung der katholischen ]au-
bens- und Sıttenlehre ausgerichtet sind, da{fß andererseıts alle Beteıiligten, leitende
und ausführende Mitarbeıter, bereıt sınd, durch ıhr Verhalten un Handeln die
Wahrheıiten und Werte des Evangelıums, welche die Kırche verbürgt un die die
relig1öse Grundlage des kırchlichen Dienstes ausmachen, bezeugen. Nur
kann die Kırche ıhren Dienst den Menschen glaubwürdig erfüllen.“

Dıie relıg1öse Dımension des christliıchen Glaubens sol] also sowohl iın den
Strukturen aller kırchlichen Eiınriıchtungen W1e€e auch 1mM persönlıchen Verhalten
aller kırchlichen Miıtarbeıiter sıchtbar werden, die Glaubwürdigkeıt der Kırche

gewährleisten. Um 1eSs besser ermöglıchen, wırd eın besonderes Dienst- un
Arbeitsrecht für alle Angestellten 1m kırchlichen Dıiıenst erlassen. Dieses Diıienst-
recht der Kırche stellt eıne besondere orm der gesellschaftlich-rechtlichen
Konkretisierung des theologischen Wesens und Auftrags der Kırche dar In diesem
Dienstrecht soll die Kırche un ıhr Handeln gerade hinsıchtlich der relıg1ösen
Eıgenart sıchtbar erscheıinen.

ine rage, die VO  e der Ekklesiologie her gestellt werden annn un der 1er
nachgegangen werden soll, lautet: Wıe 1St der Zusammenhang zwıschen dem

im Glauben bejJahten un theologıisch reflektierten Wesen der Kırche und ıhrer
Sendung als „Volk Gottes”, als „Leıb Chaust, als „unıversales Sakrament des
Heıls“ (EG 48) eınerseıts (also dem, W as dıe Erklärung der Bischöfe ohl
„relıg1öser Dımension“ versteht) un der empirisch-soziologischen Gestalt der
Kırche anderseıits bestimmen? W as tolgt daraus für eın theologisch verantwortie-
bares kırchliches Dienst- un Arbeitsrecht?

Die Ausführungen gliedern sıch ın rel Teıle Der iragt mehr grundsätz-
lıch-theologisch ach dem Zusammenhang zwıschen theologischer und soz1010-
gisch-rechtlicher Dımensıion der Kırche, der zweıte bezieht sıch auf das indıvıiduel-
le, der dritte aut das kollektive Arbeitsrecht.
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Theologische un sozıologısche Dimension der Kırche

Formale Grundstruktur „Realsymbolische Beziehung
Ich übernehme 1er das Modell das der katholischen Lehre VO der Kırche,

der Ekklesiologiıe, die Jängste Tradıtion hat (von der Patristik angefangen ber
Thomas VO quın bıs hın ZU Zweıten Vatikanıschen Konzıl) un das auch heute
weıthın rezıplert 1ST W as nıcht 7zuletzt der Symbol und Sakramententheologie Von

arl Rahner verdanken 1ST Es 1ST das Modell der sakramentalen der „realsym-
bolischen“ Beziehung [ )as bedeutet (sottes eıl tür die Menschen stellt sıch
anderen SCINCT selbst ar, eben menschlicher Geschichte un Gesellschaft Der
unaufhebbare Unterschied 7zwischen Schöpfer und Geschöpf bleibt voll bewahrt
insotern die geschöpfliche Wirklichkeit das ‚andere gegenüber (sott bleibt un
gerade ıhrer geschöpflichen Eıgenheıt und Autonomıie vol]l 7A0 be Geltung gebracht
wird e1in Vermischen der Sal C1inNn Verdrängen des Menschlichen wırd ausgeschlos-
SCI1 Zugleich aber wırd 7zwıschen beiden Seıten C1INEC ıdentitizıerende Beziehung
hergestellt naämlıch dıe des symbolischen Selbstausdrucks CGottes sıch verschen-
kende Liebe das bleibend andere ıhrer selbst als CISCHLC orm der geschichtli-
chen Verwirklichung un: Vermittlung 1Ur dieser orm un: durch S1IC wiırd
SIC menschlicher Geschichte wırksam

Damıt 1ST zunächst L11UTr die grundlegende ormale Struktur sachgemäßen
Verhältnisses 7zwischen theologischer und empirısch soziologischer Wırklichkeit
VO Kırche ausgesagt Es 1ST das Prinzıp dialogischen Beziehung, der die
geEgENSCILSEC Identifizıierung der beiden Seıten LLUT Ma{ß der gegense1ltgen
Dıfferenzierung, des Geltenlassens der Unterschiede gelingt

Inhaltlıcher Majfsstab Jesus Christus als begründendes Realsymbol (Jottes
Seıne PIIMAIC ınhaltlıche Füllung, die zugleich für die Glaubenden auch der

Grund SCINCT unbedingten Geltung 1ST erhält dieses Prinzıp dem und
umtassenden Realsymbol Gottes, geschichtlichen Jesus Christus ıe Kırche
versteht sıch 1U  a der geistgeschenkten Nachfolge dieses Jesus Christus selbst als
(abgeleıtetes) Sakrament un Realsymbol der Jesus Christus menschgewordenen
Liebe Gottes b7zw des ıhm angebrochenen Reiches (sottes Dıieses theologische
Selbstverständnıis 1ST LLUT insotern gerechtfertigt, als die Kırche iıhrer geschicht-
ıch gesellschaftlıchen Gestalt ıhr Ma{ß dem ıhr vorgegebenen Realsymbol Jesus
Christus un 1eS$s die sozıale orm ber Raum und eıt hınweg sehr
ditferenzierten Gemeinschaft übersetzt.

Auft kirchengründende und damıt absolut NOrmMatıve VWeıse 1ST dieser Überset-
ZUNSSVOTSahS der Urkirche geschehen; OFrt hat die Kırche, VO Geılst Jesu
befähigt, CIM sıch allmählich ınstiıtutionalısıerende Gestalt gefunden, die durchaus
(bei allem Neueınsatz) strukturellen Kontinultät Jesus VO Nazareth
SCINCT Reich Csottes Verkündigung und SC1INCIN SaNzZCH Geschick steht „Struk
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turelle Kontinultät“ bedeutet: Unter den veränderten Bedingungen eıner sıch
instıtutionalisıerenden Kırche lassen sıch bestimmte Strukturen dieser Kırche 1n
iıhrem Sınngehalt un 1ın ıhrer orm als legıtıme Konsequenzen der Geschichte Jesu
aufzeıgen.

ber dieses grundlegende Mafßnehmen der Kırche Jesus Christus für ıhre
institutionelle Formierung hınaus, die 1INan tradıtionell als „1UF1S dıyvını“ qualıifi-
zıert, mu{fß die Kırche ständıg Neu und ımmer wıeder anders diesen Übersetzungs-
prozeß des eınen geschichtlichen Realsymbols Jesus VO Nazareth ın die soz1ıale
Gestalt iıhrer konkreten Lebensformen vollziehen. Denn 111 s1e wiırklıich der
bleibenden Gegenwart dieses Realsymbols Cottes diıenen, mussen auch alle
weıteren geschichtlich bedingten Dıfferenzierungen und Entwicklungen ıhrer
soz1alen orm dem Anspruch der strukturellen Kontinultät Jesus Christus
gerecht werden.

Wıe 1St dies aber konkret bewerkstelligen? Z weıtellos spıelen dabe] (ähnlıch
WwWI1ıe be] den kirchebegründenden Vorgangen 1n der Urkırche) Bahnz bestimmte
Optionen eıne ausschlaggebende Rolle naämlıch Optionen darüber, W1€e eıne
bestimmte geschichtlich-gesellschaftliche Situation beurteıilen 1St un Ww1e ın
dieser beurteıilten Sıtuation autf ANSCINCSSCILC Weıse Jesus Christus autf kırchliche
VWeıse dargestellt un vermuiıttelt werden annn Zum Tragen kommen dabe] in der
Regel VOT allem dıe Optionen derer, die die Entscheidungskompetenz sowohl tür
die Verkündigung des Evangelıums Jesu Christı Ww1e auch für die sozıale Gestaltung
der Kıirche innehaben, also der kırchlichen Amtstrager. Solche Optionen können
durchaus theologisch plausıblen und begründbaren gesellschaftlichen Formen
kırchlichen Lebens tühren:; aber eın theologisch zwingender Zusammenhang
zwıschen der mafßgebenden Vorgabe Jesus Christus und eıner davon legitimıerten
soz1ıalen OM der Kırche besteht iın der Regel nıcht. DDenn CS o1bt eıner solchen
Entscheidung jeweıls andere theologisch möglıche Alternativen, die mehr der
auch wenıger dem Anspruch eıner realsymbolıschen Vermittlung der in Jesus
Christus menschgewordenen Liebe (sottes gerecht werden.

Auf das konkrete 'IThema dieses Beıtrags hingewendet, bedeutet diese Überle-
zung Dıie bischöfliche Erklärung ZU kırchlichen Dienstrecht beruht auf eıner
Uption, die ZWar theologisch möglıch 1Sst, der 6S aber Alternatıven 1Dt, die den
Sınn VON Kırche, eben Realsymbol der Liebe (sottes se1ın, theologisch ANSCINCS-

erfüllen. Dıie der Erklärung zugrundeliegende Optıion scheıint nämlıch darın
bestehen, da{ß der Sınn und die Sendung der Kırche (ihre Ssogenannte „relig1öse

Dımension“) iın uUuNseTeT gegenwärtıgen bundesrepublikanıschen Sıtuation dadurch
besten erfullt werden, da{fß ihre institutionelle Integration UunN Stabilität erhöht

werden. Das heißt, Je mehr dıe instıtutionell fteststellbaren Kriterien der Einheit der
Kırche beachtet werden (was ach den klassıschen Miıtgliedschattsmerkmalen eben
die Übereinstimmung 1m Glaubensbekenntnis und 1im Sıttengesetz, die Teilhabe

sakramentalen Leben un die Unterordnung dıe kırchliche Hıiıerarchie
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sınd), größer 1st die Wıirksamkeıt der deutschen Kırche hınsıchtlich ihrer
theologischen Bestimmung und Sendung“

Dıiese Optıon hat angesichts der Erfahrung eınes nachkonziliaren innerkirchli-
chen Pluralismus mıt Al seınen freıgewordenen zentrifugalen Kräften und aNSC-
sıchts eıner allgemeingesellschaftliıchen restauratıven Tendenz durchaus eıne DC-
WwI1SsSse Plausıbilıität. uch theologische Gründe lassen sıch für diesen Zusammen-
hang zwıischen institutioneller Stabilisierung und Heilsvermittlung genügend
antühren. Dennoch annn INan mıt Recht erhebliche Zweıtel daran hegen, ob diese
Option un die VO ıhr getragene Erklärung ın der 'Tat die aNgEMESSCNSLE Weıse
darstellt, W1e€e die deutsche Kırche heute 1ın diesem Bereich des Dienst- und
Arbeıtsrechts ıhren Aulftrag erfüllen ann Zudem scheinen 1er dıe VO Zweıten
Vatiıkanıschen Konzıil eröffneten Perspektiven, Kırche verstehen und
realısıeren, wıeder weıtgehend verdeckt worden se1n. Gerade VO den Aussagen
des Konzıls ber die Kırche (Lumen Gentium) und ber dıe Kırche ın der Welt VON

heute (Gaudıum ET Spes) her könnte sıch eher eıne Option legıtımıeren und in
uUuNnseTeTr gesellschaftlıchen Sıtuation auch bewähren, die eıne stark instıtutionelle
Integration der Kırche relatıviert zugunsten ıhrer unıversalen Sendung, kratt deren
s1e allen möglichen Orten der Geschichte und Gesellschaft auf je verschiedene
Weıse prasent seın und OFt MIt allen Kräftften Wıllens kooperieren soll

Die Anfragen das theologische Konzept der Erklärung sollen iın 7We]l Punkten
konkretisiert werden, wobel zugleich auch die These hıinsıchtlich der
Optıion dieser bischöflichen Erklärung detaıillierter begründet wırd Diese Anfra-
SCH betreften einmal mehr den Bereich des ındıvıduellen Arbeıitsrechts und der
darın geregelten Loyalıtätsverpflichtung des einzelnen Mıtarbeiters gegenüber der
Kırche: AAe anderen ann das Gebiet des kollektiven Arbeıitsrechts, AT das
Problem des Tarıfvertrags un der gewerkschaftlichen Mıtbestimmung geht.

I1 Theologische Anfrage Aun Begriff „Dıiıenst“ un Z Fordergng ach
kıirchlicher Loyalıtät

Fur das Arbeitsrecht der Kırche und die darın geforderte Loyalıtat der Miıtarbei-
ter spielt der Begriff „Dienst“ un „Dienstgemeinschaft“ eıne große Rolle In
grundsätzlıch anerkennenswerter Weıse betont dıe Erklärung mıt dem Zweıten
Vatikanıschen Konzıil die gemeinsame Verantwortung und den gemeınsamen
(wenn auch unterschiedlichen) Dıiıenst aller Gläubigen, gerade auch der angestellten
Miıtarbeıter, der eınen Sendung der Kırche. Die überzeugende Selbstdarstellung
VO Kırche 1ın uUuNscTeT Gesellschaft 1St eben nıcht LL1UTr eıne Sache der Kleriker,
sondern aller getauften Christen. Dıiesen Ansatz verkehrt dıe Erklärung ann
aber leider 1ın ıhr Gegenteıl, ındem s$1e eınen 1e] undıttferenzierten und damıt
integralistisch gefahrdeten Dienstbegritt verwendet (vor allem ın Nr und
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Wenn be]l der Betonung der Gemehnnsamkeıt die taktiıschen und theologisch
legıtımen Differenzen der kırchlichen Diıienste und ıhres Jeweıls verschiedenen
„sentıre in ecclesia“, also ıhrer iınstıtutionell teststellbaren Kırchlichkeit, nıcht
ZCENAUSO klar un deutlich gewahrt werden, tolgt aus eıner solchen Konzeption fast
notwendıg eın integralistisches Kırchenbild, das be] der Amtsstruktur unserer

Kırche zugleich klerikalistisch epragt 1St Es esteht namlıch ann die Gefahr,
da{fß alle möglıchen Dienste dem klassıschen Urtyp kırchlichen Dıienstes, eben dem
amtliıchen Dıenst angenähert, VO ıhm her gedeutet un somıt theologisch
überfrachtet, Ja sakralisiert werden. Deswegen 1St 6S unbedingt erforderlich,
ekklesiologisch präzıse das Phänomen un: den Begriff „Dienst“ 1n unserer

gegenwärtıgen Kırche mehrtach unterscheıden, und ZWaTr sowohl ach der
jeweılıgen Weıse der Erscheinung VO Kırche 1m jeweıligen Dienst W1€ auch ach
der damıt verbundenen jeweıliıgen „Kırchlichkeit“ eınes solchen Dienstes.

Das gesstliche Amt als Dienst
In allen 1er Grundvollzügen von Kırche (Martyrıa, Lıturgıia, Diakonia, Kolno-

n13) kommt die allgemeın verbindlıche, dauerhafte und repräsentatıve Letztkom-
DELENZ 1ın der Selbstdarstellung VO Kıirche un ıhrer Bezogenheıit autf Jesus
Christus dem Handeln des geistlichen-sakramentalen Amtes (ın seıner hiıerar-
chischen Stufung Biıschof, Prıiester, Dıakon). Dıieses Amt versteht sıch theologisch
als sakramentaler Diıienst der Kırche als dem „Ursakrament“: das heifßt, in
seinem Handeln kommt Kırche als Sakrament des Heıls auft instıtutionell 4aUS -

drücklichste, Ja ın bestimmten Vollzügen auf „unfehlbare“ Weıse ZErscheinung.
Insofern 1St Jer auch der höchste rad institutioneller „Kırchlichkeıit“ sınnvoll
gefordert: sowohl W as die Leistungstreuepflicht 1ın der Berufserfüllung W1€ auch
die Loyalıtätsobliegenheıt 1ın der Identitikation miı1ıt der Kırche angeht.
Das alles 1St Ja auch 1m Klerikerrecht des Codex lurıs Canoniıcı gründlıch geordnet.

Auft diese Einheıt VO  - Funktion un Person, VO  e} berutlicher Pflichterfüllung
und persönliıch-lebensmäfßiiger Loyalıtäat legt dıe bıschöfliche Erklärung für alle
Dienste eınen großen Wert, und ZWaTr sıcher MIt Recht, WECNN zugleich dıe
Dıtterenzen der jeweılıgen Selbstdarstellung VO Kırche 1ın den verschiedensten
Diensten beachtet werden.

Dıie „charısmatischen 1enste“
Die verschiedenen Charısmen als VO hl Geılst verliehene Gaben diıenen gerade

In iıhrer Mannıiıgfaltigkeıt dem Autbau un der Einheıit der Gemeinde. Unter solche
Dienste fallen alle iındıvyıduellen und sozıalen Daseınstormen un: Tätigkeiten ın der
Kırche, die erfahrbar aus dem Geılst Jesu Christı heraus leben und ın diesem Geılst
der Kırche dienen. Dıie allgemeın sıchtbare Übereinstimmung VO Lebenstorm und
Geıist Christi ZU Besten der Kırche 1St das Krıteriıum eınes charısmatıschen
Dienstes. uch WEenNnn estimmter Rücksicht das Amt selbst eın Charısma 1St,

759



Medard ehl 5/

verstehen sıch doch alle anderen, eben autf nıchtsakramentale Weıse verliıehenen
Charısmen als L)ienste 1ın der Kırche, die dem Amt auch gegenüberstehen, die das
Gegenüber der Gemeıinde ZU Amt konkret-personal darstellen. Ihr Dienst
Autbau der Gemeıinde schliefßt deswegen grundsätzlıch auch eın krıtisch-propheti-
sches Korrektiv amtlichen Handeln eın un dart be1 aller Letztkompetenz des
Amtes iın der Beurteilung der Charısmen doch VO diesem n1ı€e aufgesogen der
stark integriert werden. Die institutionelle Kıirchlichkeit solcher Charısmen, ıhre
„Loyalıtät“ lıegt gerade 1n ıhrem instıtutionsrelatıvierenden, die Freiheit des
(Geıistes (sottes bezeugenden un den Autbau und dıe FEinheıt eıner nıcht
integralistischen der unıtormistischen Gemeıinde tördernden Dıienst. Eın solcher
Diıenst 1st naturgemäfßs 1n keinem „Dienstrecht“ institutionell fassen (was dıe
Erklärung auch nıcht beansprucht).

Dıie „pastoralen zenste“
Seıit einıgen Jahren Z1Dt CS in der Kırche die SOgeNaANNTLEN „pastoralen Dienste“

der pastoralen Mitarbeiter (meıst Gemeıinde- bzw Pastoralreterenten/-ınnen). Ihr
theologisches Spezifikum 1St nıcht leicht fassen: ehesten könnte 11Lla ar als
eıne geistlich-rechtlich delegierte (nıchtsakramentale) Teıilhabe amtlıichen Han-
deln der Kırche iın ıhren 1er Grundvollzügen, VOT allem 1ın der Verkündigung,
bezeichnen. Aut diese Dienste treffen estimmte Worte des Konzıls Z 7AUß

Beispiel iın der Kıirchenkonstitution „Lumen Gentium“ (33) „Die Laıen können
VO der Hıiıerarchie gewıssen kırchlichen ÄIIItCI'I'I herangezogen werden, diıe
geistlichen Zielen dienen.“ Fur diese L)hienste hat dıe Bischotskonterenz Ja bereıts
eıne eıgene Rahmenordnung geschaffen.

Die besondere Aufgabe solcher delegierter Amitsteilhabe wiırd heute oft 1mM
unterstützenden Dienst Heilsdienst der christlichen Laıen ın ıhrer beruflichen,
famılıiren und gesellschaftliıchen Lebenswelt gesehen. Di1e Kırchlichkeit eiınes
solchen Iienstes lıegt deswegen VOT allem 1n dem erfahrbaren, für andere Christen
exemplarıschen Bemühen, dıe Identifizierung mı1ıt dem kırchlichen Glauben ber-
zeugend mıt eınem Leben 1mM Kontext der normalen bürgerlichen Lebenswelt
vereinbaren, die diesem Glauben oft keineswegs törderlich gegenübersteht. Da
hierbel auch eUuU«C Wege der Vereinbarung, Ja des „Kompromisses“ gesucht und
gefunden werden mussen, 1St selbstverständlich. Eın reıin tormales Festhalten
Glaubensbekenntnis und kırchlichen Moralkodex als letztentscheidendes
Krıteriıum der Kırchlichkeit solcher Berufe genugt eintach nıcht, Kırche als
Zeichen des Heıls in uUuNnserer Gesellschaft prasent werden lassen.

Dıie „diakonischen zenste“
Eınen großen Raum nehmen 1ın der Kırche die eigentliıchen „diakonischen

1enste“ eın Dieser pleonastische Begrift soll ll Jjene Aufgaben der Kırche
bezeichnen, dıe sıch 1m sozıalen, karıtatıven, therapeutischen und pädagogischen
260



Das ECHE kırchliche Dienstrecht

Bereich abspielen und die dabe!1 unmiıttelbar autf die Hıltfe Menschen
bestimmten Lebenssituationen hınzıelen In diesen Diensten erscheint Kırche auf
hervorgehobene Weıse ıhrem Grundvollzug der „Dıakonia Die instıtutionell
erfahrbare Kırchlichkeit solcher I)ienste erwelst sıch VOT allem der (beruflich
und außerberuflich) gelebten Nächstenliebe, der (sottes menschenfreundliche
Liebe vermuittelt wiırd Die praktızıerte Liebe ZU hılfesuchenden Nächsten und
nıcht sehr die rechtlich kontrollierbare Übereinstimmung der Glaubens un
Sıttenlehre macht 1er Kırche als Realsymbol der Liebe Gottes besonders prasecnt
Allen ınstitutionell me{ßbaren Gliedschaftsmerkmalen hat Ja das Zweıte Vatikanı-
sche Konzıl die Teilhabe (jeılst Chrıistı, also der Liebe zwischen Vater un
Sohn als das Zeichen VO Kırchlichkeit vorangestellt (vgl 14) Wäiährend
nämlıch die Teilhabe kırchlichen Glauben, den Sakramenten und der
kıirchlichen Lebensordnung ohne Liebe heilsirrelevant 1ST (ebd ). kommt der Liebe
auch ohne ausdrücklich kırchlichen Glauben, also ohne ausdrücklichen ezug auf
dıe der Erklärung „relig1öse Dımension heilsvermittelnde Kraft
(vgl. e 38 un 39)

Natürlich bleibt der kırchliche Idealfall das Zusammenklingen VO  e ausdrückli-
chem Glauben un gelebter Liebe: aber 1€es faktısch auseinandertritt, I1LUSSCNMN

WIT gerade Bereich kırchlicher Dıakonia die heilsvermiıttelnde Bedeutung der
Liebe staärker betonen (nach Kor 13 13 „ Das oröfste aber 1STt die Liebe Diıiese
orofße Rolle der Nächstenliebe als Krıterium VO Kırchlichkeit kommt der
bischöflichen Erklärung viel 1U B7 S1e 1ST zweıfellos nıcht eindeut1g fassen
WIC die Eınhaltung des Glaubensbekenntnisses und der sıttliıchen Gebote (vor allen
Dıngen Bereıich der Ehemoral) ber SI tührt die Kırche A jeder instıtutionel-
len Engführung hınaus S1IC enthebt SIC ehesten dem mıßtrauischen Verdacht
Außenstehender, SIC diene selbst der Dıakonia mehr dem Interesse der Selbster-
haltung und Selbststabilisierung Verbands als dem Verlangen der Menschen
nach eıl Gerade gegenüber Nıchtchristen wiırkt die Liebe als Merkmal VO

Kırchlichkeit WEeItTLt überzeugender und anzıehender als alle anderen, diese
ansonNnsten och eindeutig die SOgENANNTE „relig1öse Dımensıion verkörpern

Dıie „adminiıstratıiven ıenste
Schließlich o1bt CS der deutschen Kırche die grofßse Zahl der „admınıstratıven

Dienste“. Darunter tallen alle JeNC Autgaben, die den verschiedensten kırchli-
chen Werken autf muittelbare Weıiıse dem Gelingen der VIieTr Grundvollzüge VO  a}

Kırche dienen. Phänomenologisch annn 131er natürlich och viel stärker differen-
werden (etwa zwıischen Verantwortlichen ı der Verwaltung un

Angestellten technischen Bereich us  < )3 theologisch SCHLECINSAINM 1ST ıhnen
edenfalls; da SIC (ın JE verschiedener Weıise) die Bedingungen un Mıiıttel
bereıitstellen, damıt die Kırche die Grundvollzüge ıhrer Heılsvermittlung INOS-
lichst AaNgCMESSCN und gul ausuüuben annn ıe instıtutionelle Kırchlichkeit solcher
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lenste besteht VOT allem ın der Sachigemäßheit ıhres Zuarbeıitens den unmıttel-
baren Aufgaben eınes estimmten Bereichs.

uch 1er oilt Ühnliches W1e€e Abschnitt Natürlich 1St eın relig1ös
engagıerter Verwaltungsangestellter der anzustrebende Idealfall: aber das nıcht
zusammentrifft, dient die mıttelbare Sachkunde des Angestellten dem unmıttelba-
DGa Heilsdienst der Kırche mehr als seıne relıg1öse Frömmigkeıit oder seıne
Befolgung kirchlicher Moralgebote. ber die berufliche Sachkunde hınaus braucht
dıe Kırche tür die Loyalıtät auch 1m persönlichen Lebensbereıich solcher Dıienstträ-
SCI nıcht mehr ordern als eıne überzeugende, den jeweıls iındıyıduellen
Möglichkeıiten aNSCEMECSSCHNC Menschlichkeit. [)as genugt iın diesen Fällen durch-
aus, Kırche in der Gesellschaft prasent seın lassen. Ja, solch eın menschliches
Verhalten (wıe ZU Beispiel Gerechtigkeıit, Fairne(fß, Rücksichtnahme, Zuverläs-
sıgkeıt USW.) wirkt für das Zeugn1is der Kırche ach aufßen oft viel überzeugender
als die (von vielen nıcht mehr verstandene) relig1öse Praxıs.

IDiese Dıfferenzierung iınnerhalb der kirchlichen Ihienste INas genugen; s1e zeıgt,
da{fß eın undıtftferenziertes „Dienstrecht“ für alle Dienste 1n der Kırche dem
jeweilıgen Spezitikum nıcht gerecht wiırd, sondern 65 eher nıvelhert un: damıt
eiınem integralistischen Kırchenbild Vorschub eıstet.

888 Zum Verständnıiıs eınes „menschenwürdıgen“ Dienstrechts

In der Einleitung der bischöflichen Erklärung heiflt N ‚Schon aufgrund ıhrer
eıgenen Sozıjallehre muß die Kırche darum bemuht se1ın, menschenwürdige
Arbeıitsverhältnisse und gerechte Lohnbedingungen schaffen un sıchern.“
Diese rage ach den „menschenwürdigen Arbeitsverhältnissen“ wırd besonders
brisant be] der rage ach dem Tarıfvertragssystem un ach dem gewerkschaftlich
organısıerten Streikrecht. Beides wırd VO der Erklärung als das besondere
Wesen der kirchlichen Dienstgemeinschaft verstoßend abgelehnt. Darüber Aflst
sıch 7zweıtellos mı1ıt gewichtigen Gründen PTro und GCONEr.xa streıten; enn auch 1er
spielen estimmte Grundoptionen hinsıichtlich des Kırchenbilds un der gesell-
schaftlıchen Sendung der Kırche eıne entscheidende Rolle*.

Es soll 1ın diesem Zusammenhang nıcht autf dıe konkrete rage ach Tarıfvertrag
und Streikrecht in der Kırche eingegangen werden, sondern LLUTr aut das grundsätz-
lıche Problem: Wıe annn dıe Kırche ıhr besonderes Arbeitsrecht als „menschen-
würdıg“, als eıner menschenwürdıgen Gesellschattsordnung entsprechend be-
gründen? I )as geht Ja nıcht eintach dadurch, da{fß sS1€e sıch aut ıhr verfassungsmäiß1g
zugestandenes Recht beruft, ıhre Angelegenheıten selbständıg regeln, ann aus

estiımmten theologischen Prämıissen un: Optionen heraus eın estimmtes, spezl-
ısches Arbeitsrecht entwirft und 1es schliefßlich als menschenwürdig deklarıert.
Gerade der letztere Anspruch mMu argumentatıv ausgewlesen werden, un: Z W al
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VOLT allem denen gegenüber, die nıcht dem gläubig-theologischen Kontext der
Kırche angehören. Diese „Ausweıs-Pflicht“ gehört unabdıngbar ZARR m1ss1ıo0narı-
schen Selbstbewußtsein der Kıirche inmıtten eıner nıchtchristlichen Gesellschaft.
Wıird S1e dieser Pflicht nıcht gerecht, sS1e sıch mıt dem Entwurt ihres
Arbeitsrechts zwangsläufıg dem Verdacht Aaus, eintach bestimmte Machtverhält-
nısse in der Kırche ıdeologisch legıtimieren wollen.

Überlegungen ZU Begriff „Menschenwürde“
Wıe 1St 1U grundsätzlıch eın solcher Nachweiıs des „menschenwürdigen“

Charakters eıner bestimmten kırchlichen Rechtsordnung möglıch? Denn ber das,
W 9a5 „menschenwürdig“ 1st, esteht Ja keineswegs allgemeınes Eınverständnıis.
Andererseıts 1St CS 1aber auch nıcht eintach dem Belieben estimmter Weltanschau-

und Instiıtutionen überlassen, W as sS1e für „menschenwürdig“ halten der
nıcht. Es o1bt durchaus Wege, die eınem verallgemeinerungsfähigen Begriff der
Menschenwürde und damıt eiınem sınnvollen Gespräch der verschiedensten
Auffassungen darüber führen können. Eıner davon dürfte der (heute weıthın
ernstgenommene) Versuch se1n, den Begriff der „Menschenwürde“ transzenden-
talphılosophisch einzuführen, un ZW aar ın der Form, W1e CS gegenwärtıg VOT allem
Karl Apel unternımmt. Diese Theorie soll jer MIn skizziert werden, s$1e für
dıe Fragestellung dieses Beıtrags fruchtbar machen“.

Der Ansatz Apels besteht darın, die transzendentalphilosophische rage Kants
nach den Bedingungen der Möglıchkeıit wahrer Erkenntnis 1m einzelnen Subjekt
auszuweıten auf die rage ach solchen Bedingungen ın der Sprache und VOT allem
in der Kommunikation, das heißt autf die transzendentalen Bedingungen siınnvoller
Verständigung.

Dıie VO Kant her kommende Transzendentalphilosophie wırd also „transfior-
miert“ ın Sprach- und Sozlialphilosophıe. Dabej kommt Apel ZU Ergebnis, da{fß
be] jedem ernstzunehmenden kommunikativen Handeln, also das grundlegen-
de Vernunft-Interesse Verständigung vorhanden iSt: absolut notwendiıg und
unausweıchlich (als „transzendentales Aprıor1”) eın Vorgriff auf eıne ‚unıversale
Kommunikationsgemeinschaft“ vollzogen wırd Das heißt, 1in aller och
unvollkommen gelingenden Kommunıikatıon wırd notwendıg eıne Verständıi-
gungssıtuation vorausgesetzt und anfanglıch bereıts vollzogen, 1n der orundsätz-
ıch alle Verständigungswillıgen un: -fähigen als gleichberechtigt einbezogen sınd
und somıt eıne transsubjektive Verständigung über die Interessen aller möglıch 1St.
„Als Sprachwesen, das Sınn und Wahrheıit mıt seinesgleichen teilen mufß, ın
gültiger orm denken können, muf{fß der Mensch jederzeıit eiıne ıdeale OoOrm der
Kommunikation und iınsotern der soz1ıalen Interaktion kontrafaktisch antızıpıe-
ren.“ Insotern steckt 1ın jedem sınnvollen, verständıgungsorientierten Handeln
notwendıg eıne utopıische Intention, nämlı:ch die partıelle Vorwegnahme eıner
unıversalen Verständigungsgemeinschaft gleichberechtigter Personen.
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In diesem anthropologiısch notwendıgen Ideal dürfte die transzendentale „Basıs-
struktur“ eınes menschenwürdıgen Zusammenlebens aller liegen. Es könnte
deswegen auch die Grundlage eınes Gesprächs ber dıe Bewährung verschiedener
Gesellschafts- und Rechtsordnungen bieten. Und ZW alr ann der Nachweis über
die Bewährung eıner jeweıligen Rechtsordnung durch den Vergleich 89008 diesem
transzendentalen Ideal erbracht werden: l1eweıt entspricht eıne Ordnung diesem
Ma{fistab? Diesem Vergleich muf sıch auch eıne kıirchliche Lebens- un Rechtsord-
nNnung stellen. Dadurch wırd s1€e Ja keineswegs AUS dem philosophisch erkannten
Ideal eınes menschenwürdigen Zusammenlebens „deduzıert“ oder ıhm eingeord-
net; der Vergleich als Eröffnung VO Kommunikatıion MmMIiıt anderen Lebenstormen
erfordert vielmehr NUL, da{fß die christlich-kirchliche Lebenstorm eiınem solchen
Maf{iß nıcht schlechthin wıdersprechen und Cs auch nıcht bewulfit unterbieten dart
(weıl Kırche sıch dann selbst aus dem Gespräch mıt anderen Überzeugungen
herausspielt und ıhren missıionarıschen Anspruch, „Kırche für die anderen“
se1ın, aufgıbt). Hıngegen wiırd be1 dieser Methode nıchts ber das unableıtbare Ma{iß
der Überbietung der christlich-kirchlichen Lebenstorm ber eın phiılosophisch
begründetes Ideal hınaus ZESAQL.

Das Ideal PINES menschenwürdıgen Zusammenlebens und das hırchliche
Dienstrecht

Wenn WIr 1U das gegenwartıge Dienstrecht der bundesrepublikanıschen Kırche
mıt dıesem transzendentalen Ideal menschenwürdıger Gesellschaft vergleichen,
scheınt zumındest nıcht eindeutig se1ın, ınwıetern 1m Ausschlufß VO Tarıtver-
trag und gewerkschaftlicher Organısatıon (einschliefßlich Streikrecht) dıe Gefahr
vermıeden wiırd, das ın uUuNsSscCcICT Gesellschaft als diesem Ideal ehesten ENISPrE-
chende (staatlıche) Arbeitsrecht nıcht überbieten, sondern unterbieten eın
Recht, 1n dem dıe abhängıgen Arbeıit-(oder Diıenst-)nehmer doch weıt stärker als
gleichberechtigte un gleichgewichtige Partner der Arbeit-(bzw. Dienst-)geber
anerkannt Ssind Natürlich braucht dıe Kırche sıch nıcht eintach dem gesellschaft-
ıch Ublichen eıner Sozıalordnung aNZUDASSCH; aber WECNN diese eiınmal eın
bestimmtes, auch argumentatıv abgesichertes Nıveau erreicht hat, sollte dıe Kırche
alles Cun, auch 1n ıhrem Bereich dieses Nıveau erreichen oder womöglıch
überbieten.

Wenn die Kırche ın ıhrem Dienstrecht tatsächlich mehr gleichberechtigte
Mıtbestimmung un: Mıtverantwortung ihrer abhängigen La:enmitarbeıiter realı-
sıeren würde als 1n sonstigen Gesellschaftsbereichen, WE sS1€e ın ıhrer rechtlichen
Lebensordnung also tatsächlich auch den theologischen Charakter des Volkes
(sottes als der Gemeinschaft der VO Christus SZULE Freiheıit Betreiten“ ın unsereI

eıt transparent machen würde, ame keiner auf die Idee, das Tarıfvertragssystem
der gewerkschaftliche Organisationsformen tuür die Kırche ordern. Wenn das
dennoch geschıeht, doch ohl L11UTr deswegen, weıl sowohl be1 Mıtarbeıtern als
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auch bei Außenstehenden der FEindruck herrscht, das bestehende kırchliche
Dienstrecht unterbijete das ANSONSTILEN gesellschaftlich Mögliche und Realisierte®.

ber findet die Mıtbestimmung der kırchlichen Miıtarbeiter nıcht doch ıhre
unauthebbare Grenze der Letztentscheidungskompetenz des Amtes? Keınes-
WCBS 1ın allen Fällen.

Die berechtigte orge die Letztkompetenz des geistlichen Amtes, VOT allen
Dıngen der Bischöfe, 1n Fragen der Identität des Glaubens und der Glaubensge-
meıinschaft braucht keineswegs Z führen, die Mıtbestimmung und Mıtent-
scheidung aller Christen ın der Kırche gerade 1mM Bereich der gesellschaftlich-
rechtlichen Lebensordnung der Kıirche einzuschränken. 1e] eher dürfte eıne
larere Unterscheidung 7zwischen der theologischen Verkündigungskompetenz
des AÄAmtes und der sozıologıschen (jesetz- un Arbeıtgeberkompetenz des AÄAmtes
dem amtlıchen Dienst der Identität der Kırche hılfreich se1n.

Damıt soll keineswegs eıner Trennung der Zweıteilung VO  - geistlichem un:
weltlichem Dıenst das Wort geredet werden. ber gegenüber der Geftahr eıner
klerikalen Vermischung beider Bereiche dürfte eiıne Selbstbeschränkung des Amtes
in seıner soziologıschen Leitungskompetenz der engagıerten Mıtverantwortung
und damıt auch der lebendigen (und nıcht L1UT DaSS1V verordneten) Einheit des
Volkes Ciottes mehr dıenen als eıne Kumulatıon aller Letztkompetenzen iın der
and eınes AÄAmtes Theologisch 1St CS durchaus denkbar un keineswegs dıe
hierarchische Ordnung der Kırche gerichtet, da{fß etwa ın Fragen der Rechtsord-
NUuNg, des Haushalts, der Sozlalgesetzgebung 1ın der Kırche nıcht das geistliche Amt
des Bischofs die Letztkompetenz innehat, sondern eın repräsentatıves synodales
Gremium der Diözese oder eıner SaNzZCH Kırchenregion.

Wır kommen auf Dauer nıcht darum herum,; eıner Art „Gewaltenteilung“
auch in der kırchlichen Lebensordnung finden, WECNnN WIr das Wort „Menschen-
wuürde“ ın HSC TOE Gegenwart och ein1germaißsen plausıbel für den kirchlichen
Bereıich beanspruchen wollen. Das Amt erweıst der Kırche keinen Dıienst,
Wenn CS unvermuıttelt ın den verschiedensten Bereichen kırchlichen Lebens dıe
Identität des Glaubens und der Glaubensgemeinschaft auftf dem Spiel stehen sieht
und deswegen schnell mı1t seıner theologischen Leıtungsvollmacht ArgUumMMCN-
tiert. Das wirkt leicht als Angstreaktion gegenüber mögliıchen Veränderungen, die
keineswegs TT dem Zeıtgeıist entspringen mussen, sondern durchaus auch dem
Geıist, der ın der SaNzZChH Kıche und 1ın allen Glaubenden Werk 1St Eın größeres
Vertrauen autf diesen gemeınsamen Geıist könnte der Kırche un dem Amt iın ıhr
helfen, auf modellhafte Weıse die Sozialordnung uUuNserer Gesellschaften
überbieten (wıe 065 in der Anfangszeıt der Kırche der Fall war) un eın
glaubwürdiges Zeugnıis für die ın Christus begründete Brüderlichkeit un Schwe-
sterlichkeit aller Glaubenden abzulegen.

Stimmen 203, 265
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